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Der Bürgermeister von Colmar hat
im Rathaus den deisen Mittwoch-
nachmittag> eingeführt: die
Angestellten gehen auf Zehenspitzen
durch die Räume, die Unterhaltung
wird mit Zettelnachrichten geführt.
Ob man beim Amtsschlaf schnarchen

darf, ist nicht festgelegt.
Der österreichische Außenminister
wiederum versucht in seinem

Ministerium durch Türenöl, Teppiche
und Ersetzen des Telefongeklingels
durch Summtöne den Lärm
herabzumindern. «Viel Telephon und

wenig Phon», soll er gesagt haben.

Bundesrat von Moos: Der Lärm ist

ein Abfallprodukt der fortschreitenden

Zivilisation. Wir müssen ihn
als nachteilige Erscheinung des

technischen Fortschrittes bekämpfen. In
erster Linie soll der Techniker selbst

dazu beitragen, hat man doch einmal

gesagt, daß der Lärm «schon

auf dem Reißbrett beginnt.»

«Detektiv Phon auf den Spuren
des Nervenmörders Lärm»,
triumphierte ein Blatt. Dazu fällt einem

ein, was Richard Katz sagte: «Die.

Schalltechniker tun so, als würden
wir Lärmkranke gesund, sofern sie

nur den Grad unseres Fiebers

messen.»

¦
Noch immer gilt Lärm als
Ausdruck von Kraft. Hierzu ein
Geschichtlein:

James Watt (1736 bis 1819) hatte

für ein Grubenwerk in Cornwall
eine fast unhörbar arbeitende Ma¬

schine gebaut, die aber schon am
zweiten Tag mit Gepolter und
Gerassel ihr Pensum erledigte: Die
Leute hatten die Ventile verstellt.
Leise Maschinen waren ihnen
unheimlich. Auch fand der Besitzer,

man müsse Leistung nicht nur spüren,

sondern auch hören. «Die Leute»,

schrieb damals Watt, «scheinen

von der Größe des Lärms auf die

Kraft der Maschine zu schließen.

Das bescheidene Verdienst wird
hier ebensowenig anerkannt wie bei

den Menschen.»

¦
Redaktor Hans Streuli: «Vielleicht
ist allzu viel Lärm um den Lärm
auch ungesund.»

¦
«Es ist solch ein verfluchter Hunde-
und Kinderlärm auf der Straße,

daß ich kein vernünftiges Wort
schreiben kann. Kinder und Hunde

gibt es mehr hier als Steine, und

die verdammten Geschöpfe bringen
den lieben langen Tag auf der

Straße zu mit Zank und Streit,
daß ich schon manchen Batzen meinem

Hausjungen bezahlt, mit Schlägen

mir ein wenig Luft zu
machen.»

Das schreibe nicht ich im Jahre

1962, sondern das hat vor genau
140 Jahren Jeremias Gotthelf 1822

in Göttingen geschrieben.
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Goethe kaufte in seinen letzten Jahren

ein in Verfall geratenes Haus
neben dem seinigen, um den Lärm
bei dessen Ausbesserung nicht
anhören zu müssen; es hatte also

nichts genützt, daß er in seiner
Jugend den Trommlern nachgegangen

war, um seine Ohren abzuhärten.

Richard Wagner streute
Glasscherben vors Haus, um die Kinder
fernzuhalten. (Pfuipfui!)

«Was schon früher ironischerweise
bemerkt wurde, nämlich daß die

Lärmempfindlichkeit vieler
Menschen durch die Lärmbekämpfungsaktionen

gesteigert wurde, das ist

jetzt ein offenes Ziel der
Lärmbekämpfungsaktion. Wenn Lärm
krank macht, ist es ein problematisches

Vorgehen, die Krankheit zu
verbreiten, damit man hinterher die
Medizin besser verkaufen kann.»

(Peter Zimmermann)

Darüber, ob Lärm den Menschen

ernsthaft schädige, sind sich die

Aerzte noch nicht ganz einig.
Richard Katz erwähnt drei Patienten
des amerikanischen City-Hospitals,
die der Lärm wahnsinnig machte.

Nach Professor Lehmann vom
Max-Planck-Institut kann Lärm

zu Magengeschwüren, Herz- und

Kreislauferkrankungen führen. Im
Zürcher Gemeinderat aber erklärte
ein Arzt: «Obwohl es viele Patienten

in unsern Spitälern hat, finden
sich dort keine Opfer des Lärms.»

Ein anderer vor sechs Jahren in
einem Zürcher Parlament: «An

Lärm stirbt man nicht.»

Lärm, sagt ein Fachmann, ist für
das Ohr dasselbe wie ein schlechter

Geruch für die Nase.

¦
Und noch einmal Schopenhauer:
«Ganz zivilisiert werden wir erst

sein, wann auch die Ohren nicht
mehr vogelfrei sein werden.»

dem besten Weine ebenbürtig.
aber alkoholfrei,

es ist Merlmo

der naturreine Traubensaft
Gesellschaft für OVA Produkte
Affoltern am Albis Tel. 051/99 60 33

NEBELSPALTER U


	"Er wusste schon immer seine Ellbogen zu gebrauchen"

